
Eberle, ber die Versuchung.
hat dıe Geistreichigkeit verloren 1m Kernstück des relıig1ösenBereiches, Gebet Es ist ungeflähr das allerleizte Anliegendes betenden Menschen, ein Kunstwerk produzlieren; das

muß Sanz echt un! anz wahr se1in, woDbel sich
allerdings zeigt, daß das ebet, das ciese Bedingungen TIULNt,
Von selbhst Kunstwerk geworden ıst Kaum irgendwowIrd das deutlicher als 1m etien Newmans. Wie verhäng-nısvoll qaber ist cS, Geistreichigkeit iın das hıneinzu-
nehmen! Welche Mißgeburten herauskommen, wWenn einer
eiım en und Schreiben ber relig1öse Dinge SIa INa  b
MUSSe NUur unverständlich se1n, W esentliches und 'Tiefes
9 aiIiur angen sıch unNns dıe Schulbeispiele DUr

auf Nennen WIT S1e hıeber nıcht:; ist mehr als peınlich,konstatieren mussen, daß gerade In unNnserem eigenenRaum sovliel dadurch gesüundiıgt wird.
Die Pflege des (reistes aber ıst priesterliche Au/gabe JedePredigt muß eın en ‚IM Geist un In der Wahrheit“ se1n,gut WwW1e das Beten 1im Geist un 1n der ahrheit g-chehen hat Die Forderung, INna  —_ musse „Jedem Satzarbeiten WI1e der Bildhauer einer Säaule‘‘ (Otto Urbach),ist NIC. LUr eine leere Rhetoriker-Schikane. Gewiß hat derZuhörer oft keinen inn für Feinheiten des Geistes und Türdie Jeie dieser oder jener Ausführung, ber wird dochdavon mitgerissen und verte und klıngt doch in ıhmnach, während leere Phrasen und inhaltsloses Wort-geplätscher ıhm abläuft Dieses Arbeiten sich undanderen quf den Geist hın, dieser ständıge Kampf Geist SCPhrase, Geist NoutinC, Geist Oß  SN Handwerk geht aus

Von dem W ıssen des Priesters,sehr den Primat des Geistes
daß keine geistige Haltungber dıe Materie vertritt WI1e€egerade das Christentum: die Sakramente ber sınd die grohenDiege des Geistes ber das Materielle nd den Stoff und seineKräfte. Das Siegeslied des Geistes aber singen WITPfingsten, die Sequenz VO Heiligen Geist Sollten WIT S1Enıcht täglıch beten un singen? Es ıst aum einmal etwasWunderbareres gesagt un! SCS worden.

Über versuchung
Miıt besonderer Berücksichtigung der experimentellenSexualbiologie un! Psychopathologie.

Von Hochschulprofessor Dr Eberle, Dillingen
Verhüten ist leichter und hesser als heilen. Wie iın deredizin jene Maßnahme die beste ist, welche der KrankheitZUvorkommt, muß uch der Seelenarzt das wachsamsteuse für die veranlassenden Ursachen der Sünde haben, fürVersuchung und die Gelegenheit ZUT Sünde. W er un



rlie ber

folgenden ber die sittliche Bedeutung und die
Gefahr der Versuchung sprechen will, wer moraltheologısch
ın dem seelischen Geschehen der Versuchung diıe aisacne
und das Maß der sıttliıchen Schuld 1m einzelnen teststellen
wiıll, der muß zunächst scharti zwıschen der Gelegenheıit, dem
bloßen Anlaß ZULE Versuchung, der eıgentliıchen Versuchung
und der endgültıgen Stellungnahme des ewubhten ıllens
Urc Ablehnung oder sundhaite Zustimmung unterschel-
en In dieser begrifflichen Dıifferenzıerung ist Versuchung
der Innere, sıttlıche amp zıischen Begierde ıuınd Pflicht.
Die verantwortungsbewußte Persönlichkeıit wırd ler
einer Entscheidung zwıischen der gewöhnliıch mıiıt er9
sinnlicher Reize lockenden egıerde und den entgegenwIir-
kenden trebungen sıttlıchen Pfilichtbewußtseins gedrängt.
Versuchung ist darum eın seelıscher Einzelvorgang, sondern
meist ein sehr komplizıerter psychıscher Prozeß, der dıie

Persönlichkeıt nachhaltıgst ertaßt un beeinflußt Fuüur
dıe sittliche Beurtejlung dieses Geschehens kann natürlıch
aguch das eigentliche Objekt der Versuchung Nn1ıC unberück-
siıchtig bleiben, da es doch dıe materı1a CIrca QqUAM, den tat-
saächlichen Ausgangspunkt un Mittelpunkt in diesem seel1-
schen on darstellt Und soll tür di1esen sittlichen
amp auch erfolgreiches üstzeu ın die and gegeben
werden, soll das Kıngen einen sıegreichen SC Iınden,

ODH1 INan quch die Kampf{stellung un das Vorifeld kennen,
AUS dem immer eCUue Gegner erstehen, un ebenso cdie Kräfte,
miıt denen S1e sıch INesSsecnh Die Hauptquelle der Versuchung
1eg ın den Grundtrieben es menschlichen Strebens, ın
dem delbsterhaltungs-, Arterhaltungs- un Ernährungstrie
oder, iın der Sprache der hl Schrift reden, ıIn der
„Augenlust, Fleischeslust und Hoffart des Lebens“.?) Phä-

%) Sıehe Jac 17 13—15; vgl 0  els J. Die Versuchung. „JI’heologıie
und Glaube‘, 1912, 569

2) Besser dafür dıe Übersetzung: Fleischesbegierde, Augenbegierde,
Vermögensstolz (SO die Übersetzung VO:  ; Friedr. Hauck, Das Neue
Testament Deutsch. Neues Göttinger Bibelwerk, herausg VoOnNn Alt-
haus un Joh Behm, Göttingen 1935, an 252 Jo 2 16) Die
sinnlichen Lockungen und jede durch die Au  en vermittelte Suüunden-
Iust sınd vorangestellt. Die beiden usdrücke besagen ungefähr das-
se:  e nämlıch das bloß sinnlıch Triıebhafte, „wobeı überwiegend
das Geschlechtliche gedacht ist  66 Windisch Jo 23 1m Hand-
buch ZU. 0 herausg VO Lietzmann, Tübingen 1930, Aufl/.,
116) Wenn die Art der „„Welt” ist, der Fleischesbegierde un der
Augenbegierde frönen, soll das Christenleben u das Gegen-
teıl SeEIN: Leben AaUusSs dem Geiste Gottes. Das edeute aber Erhebung
der geistigen Kräfte 1mMm Menschen über das bloß Iriebhafte-Natürliche.
ott und Welt stehen hier WI1e sonst be1ı Johannes als Gegensätze
gegenüber. DIie „„Welt” ist N  u das Gegenteil VO „Reiche Gottes“

Mit dem dritten Ausdruck „alazonia LOUuU biou  66 meınt Johannes das
Prahlen mıiıt dem Vermögen, das Protzentum mıt eld und Besitz.Bıos heißt nıcht bloß Leben, sondern uch Lebensunterhalt, Vermögen(vgl Bauer, Griechisch-deutsches W örterbuch ZU den Schriften des



le ber die ersu

nomenologisch betrachtet, außern sich diese Triebe priinär 1ın
dunklen, dumpien Strebungen, ın Gefühlen des Drängenden
un: Treıbenden, dıe vielilac eın och Sanz unbestimmtes
Suchen, Sehnen un Verlangen ach ust oder ach Beseıit1-
Suns e]ıner Unlust ZU. Inhalt en Insofern S1e ber dem
leiblich-seelischen Urganismus n1ıC qals emdartıg er-
scheinen un der . Gefühls- wWwW1e€e Bewußtseimslage des Men-
schen ohl angepaßt sınd, verknüpfen S1E sıch 1 gegebenen

rasch mıt einer entsprechenden Zielvorstellung un!:
finden leicht einen naturgemäßen Gegenstand des Be-
gehrens amı werden sie ZU egıerde. Den unmittelbaren
Anlaß für ihr Entstehen bieten entweder außere Sinnes-
wahrnehmungen oder innere Reize, innere Organempfindun-
gen, Vorstellungen un Lrınnerungen, Iso unmıiıttelbare kir-
lebnıisse, dıe ZULC egıerde anschwelilen und einer ent-
sprechenden eirliedigung angen. Sobald die egıerde VOT
dem Forum des sıttlichen Bewulßlitseins als unzulässıg oder
gefährlich erkannt WIrd, eın innerer seelıscher Kampfeın zwıschen dem lockenden Re1ize un: dem sıttlıchen
Pflichtgefühl. Entscheidend flr den Ausgang dieses Kampfesist naturgemäß dıe Machtposition der beiden rıingendenKräfte, die Irıehstärke des begıerlichen. Angreifers und dıe
„Siegiriedstellung‘ des wıllentlichen Verteidigers. Die Be-
gijerde aßt in diesem Konflikt den Sganzen Re1z des Jjektes

es wırdspıelen; automatisch auf dem W esge der
Assozıation die Gesamtsphäre des Gegenstandes ZU Kampfeaufgerufen, werden alle iIrüheren Vorstellungen und
Gefühle gleichen nhalts un gleıcher etonung geweckt un:
In den Vordergrund gestellt. Die Phantasıe malt den Gegen-
stand der egjerde in den lockendsten Farben und SUCschließlich die ufmerksamkeit einselit1ig qauft dieses Ner-

Ziel abzudrängen.?) Der hleıbt jedoch ın diesem
Rıngen Sieger, WeNn ıhm starke sıttlich-religiöse Motive ZUr
Verfügung stehen un WenNnn ihm gelingt, diese ethiıschen
Motive in den Vordergrund der Aufmerksamkeit un Be-
achtung rücken. Für die Frage der sittlichen Zurechnungun Verantwortung olcher Seelenkämpfe ist 1ler vVon
Wichtigkeit, darauf hınzuweisen, daß WIT unmittelbar In

und der übrıgen urchristlichen Literatur, Berlin 1937, 3, Aufl.;
Sp. 235) Johannes sıieht das Wesen der Welt auch 1m menschlichen
Großtun materiellen Besiıtzes. Des Christen Freude und der Hort seiner
Sıcherheit ist ingegen ott Mit „ho alazön“ ist der geschildert, der
mehr ZUIN) siıch macht, als w as hinter ihm steckt. Die Hybris des Jo 2)
16c geschılderten Menschen hegt darın, daß nıicht nach dem Wiıllen
des Vaters fragt, sondern souverän die Entscheidung über seine Lebens-
gestaltung ın seine Hände nehmen will, die In Wirklichkeit Nnu  b ott
hat (vgl uch hWDb I7 227): Die Welt ist demnach Sıinnenfreude und
Besitzfreude; für den Christen ist hingegen ott die Freude und ott
der Besıitz. Die „Begierde stammt nach Jo Z 15—17 aus der Welt
un macht iıhr Wesen Aaus und vergeht mıiıt iıhr (vgl 1hWb I1 171)3) Vgel. die Versuchungsgeschichte 1m Paradies, Gn



0S Eberle, ber die Versuchung.Z  S  98  /7}73berqie‚„ Übef "die' VefSi1éhüflg.  der Gesamtheit der physisch—psyc’hischefl Voi;gäfige (auch im  Wahrnehmen, Denken und Aufmerken) mit einem ununter-  brochenen Triebstrom, mit der Triebhaftigkeit alles Er-  lebens zu tun haben. In der Dynamik dieser Triebe und  Strebungen kann jedoch der Wille in souveräner Selbst-  bestimmbarkeit die Triebregungen bejahen oder verneinen.  Er kann durch Selbstbesinnung und Überlegung Gegenstre-  bungen aktivieren und zu übermächtigen Regungen an-  schwellen lassen; er kann so auch Strebungen unterdrücken.*)  Man kann hier die Tätigkeit des Willens mit einer Weichen-  stellung oder der Verschiebung eines Kontakthebels ver-  gleichen, wie besonders Lindworsky®) in seiner Abhandlung  über den Willen hervorhebt.  In der Zeit, als mit dem Siege des Humanismus und dem  Einzug der Renaissance die Kunst und Literatur des alten  Heidentums und dessen Geist in den Mittelpunkt der Bil-  dungsbestrebungen rückte, als sich mit diesen Grundelemen-  ten noch die altgermanischen Mythologien und die Überreste  orientalischen Aberglaubens vermengten, die durch die  mittelalterlichen Sekten des Manichäismus und durch die  jüdische Kabbala vermittelt wurden, da wurde zur Er-  klärung des Ursächlichkeitsverhältnisses von Versuchung  und Sünde die Macht und der Einfluß des Teufels oft derart  übertrieben, daß dieser nahezu als  je einzige geistige Ge-  walt erschien, welche diese Weltzeit beherrschte. Als  e-  aktion auf diese Zeit und ihre Auffassung ist anderseits der  Versuch jener zu werten, welche die satanische Wirksamkeit  nur mehr „in der realen widergöttlichen Macht der Sünde“®)  oder in der „unserer geschöpflichen Welt innewohnenden  Tendenz der Selbstverderbnis‘®) erblickten, ja schließlich den  Einfluß des Satans und seiner Gefolgschaft aus der christ-  lichen Anschauung überhaupt verbannen wollten und glaub-  tien, €s  omme in den entsprechenden Erzählungen der  Hl. Schrift nur zum Ausdruck, daß Christus in der Teufels-  und Dämonenlehre die irrtümlichen Vorstellungen des  Volksglaubens seiner Zeit geteilt habe (Schwarzkopff, Braun),  oder daß er sich jedenfalls dem herrschenden Volksglauben  akkommodiert habe (Lähr).’) Nach der Darstellung der  Hl. Schrift des N. T. steht jedoch dem Gottesreich ein wirk-  4) Vgl. K. Schneider, Pathopsychologie der Gefühle und Triebe,  Leipzig 1935, S. 22 ff.  5) Der Wille, Leipzig 1921, S. 191.  Gegenwart‘‘, 5. Bd., S  8) Siehe „Teufelsglaube‘“ in: „Die Religion in Geschichte , und  1064 ff.  Vgl. hiezu ferner die Auseinander-  setzungen zwischen K, Heim und P. Althaus in der Zeitschrift f. syste-  mat. Theologie, 1938, S. 165—193; ebenso Zeitschrift f. Theol. u. Kirch  s.  1938, S. 304—319.  7) Vgl. dazu M. Hagen S. J., Der Teufel  quellen, Freiburg i. Br., 1899, S. 49 ff.  ' im Lichte der Glaubens-der G(resamtheit der physisch-psychischen Vorgänge (auch 1m
ahrnehmen, Denken un:! Aufmerken) mit einem ununter-
rochenen Triebstrom, mıt der TIriebhaftigkeit a  es Kr-
lebens iun en In der Dynamık diıeser Iriebe un:
Strebungen annn jedoch der In SOUVeraner Selbst-
bestimmbarkeit die Irıebregungen bejahen oder vernemiınen.
Er ann durch Selbstbesinnung un: Überlegung egenstre-
bungen aktıvieren und übermächtigen egungen
schwellen Jassen; ann uch Strebungen unterdrücken.‘*)
Man annn 1ler die 1ätigkeıt des ıllens mıt eiıner eichen-
stellung oder der Verschiebung eines Kontakthebels VeTr-
gleichen, WIe besonders Lindworsky®) in seiliner Abhandlung
ber den W ıllen hervorhebht

In der Zeıt, als mıt dem 1ege des Humanısmus und dem
Kınzug der Renalssance die uns un Laıteratur des en
Heidentums und dessen e1s in den Miıttelpunkt der Bil-
dungsbestrebungen rückte, als sıch mıiıt diesen Grundelemen-
ten och die altgermanıschen Mythologien und dıe Überreste
orıentalıschen Aberglaubens vermengien, dıe Urc die
mittelalterlichen Sekten des Manichäismus und durch die
Jüdische Kabbala vermiıttelt wurden, da wurde ZUT Er-
klärung des Ursächlichkeitsverhältnisses Von Versuchungund Sünde dıe AaAC und der Eınflu des Teufels oft derart
übertrieben, daß dieser nahezu als einzıge geistige Ge-
alt erschıen, welche diese Weltzeit beherrschte Als e_

tıon qaut diese Zeit und ihre Auffassung ist anderseıts der
Versuch jener werten, welche die satanısche Wirksamkeit
Ur mehr ‚In der realen widergötilichen TC der Sünde‘®)oder ın der „UNSeTeEr Sgeschöpilichen Welt innewohnendenTendenz der Selbstverderbnis‘®) erblickten, Ja schließlich den
Fıinfluß des Satans un seliner Gefolgschaft AaUuSs der chrıst-
liıchen Anschauung überhaupt verbannen wollten und glaub-
ten, es OINLINE ın den entsprechenden Erzählungen der

Schrift 1U ZU. Ausdruck, daß Christus In der Teufels-
un Dämonenlehre die irrtümlichen Vorstellungen des
Volksglaubens se1iner Zeıt geteilt habe (Schwarzkop{f, Braun),oder daß sıch jedenfalls dem herrschenden Volksglaubenakkommaodiert habe Lähr).7) ach der Darstellung der
HI1 Schrift des SteE jedoch dem Gottesreich eIn wirk-

A) Schneider, Pathopsychologie der Gefühle und Triebe,Leipzig 193  I,
5) Der Wılle, Leipzig 1921, 191

Gegenwart’, B  9
6) Sıehe „Teufelsglaube‘ 1n ? 99  J€e Relıgion in Geschichte und

1064 it. Vgl hlezu ferner dıe Auseinander-
seizungen zwıschen Heim und Althaus in der Zeıtschrift syste-maLt. Iheologie, 1938, 165—193; ebenso Zeıtschrift ITheol KirchC,1938, 304—319

7) Vgl dazu Hagen f Der Teufel
quellen, Freiburg Br., 1899,

1m Lichte der Glaubens-



Eberle, Über die Versuchung.
liches Satansreich, der Fürst die3erl Welt, gegenüber.®) Wohl
ist WUre den pfertod Christi dıe un und damıt dıe
acC des Satans 1m Grunde schon gebrochen. Die voll-
ständıge Nıederlage vollzieht sıch ber erst nde der
Weltzeıt: erst Tage des Gerichtes WIrd der endgültıge
Sies un Irıumph Christi Der die 4A6 des Teufels oIlien-
bar werden. Solange ist  . die Menschheit och 1ın Zwel Heer-
ager gespalten, ın das elcl. der Kinder des Lichtes un: 1n
das elcl. der Kınder der Finsternis un des Teufels Urc.
die rbsünde, uUrc dıe freiwillige Lossagung VO.  an ott un
den Ireibewußten Anschluß den Teufel ist der Mensch
uniter dıe Herrschafit des Teuftels geralten Die ater und die
Theologen sıuchen dıese atsacne 1 Anschluß die
Hl Schrift (2 Petr 2 19) iın der FKorm darzustellen, daß der
Mensch gew1ssermaßen aqals Besiegter w1e€e ach dem
Kriegsrecht der en Sklave des Diegers werde. So VOeL-

der Mensch der un un dem Vater der unde, dem
'Teufel Wie weiıt jedoch der Einiluß des Teuftels qauf den
Menschen tatsäc  1C reicht Uun:! sıch auswirkt, darüber
geben LUr kirchliche Überlieferungen un theologische
Spekulationen ein1ıge nregungs un Aufklärung

W enn die Kirche®) 1m allgemeinen als dıe TEl Quellen
der Versuchung dıe Welt, den 'Teuftfel und die oSse Begier-

9) Zur Lıteratur siehe 'TbWDb IL, unter Das kennt noch
nıcht die Anschauung des Wiıe der Job-Prolog zeıigt, ist atan
(von der Septuagınta meılıstens mıt ‚„„‚diäabolos” Wıdersacher über-

tragen) eın  al hımmlisches Wesen, der „himmlısche Staatsanwalt” ThWb I:
72) Im späteren udenium vollzıeht sıch ıne Weilterentwicklung der
Satansvorstellung: Satan ist derjenige, der das Verhältnis zwıschen
ott un Menschen, insbesondere zwıischen Gott. und Israel, i ZeI-
storen SUC un War UrTrC. Verführung ZUr Sünde, durch Anklage
Vor ott und durch Durchkreuzung des Heilsplanes Gottes (ThWb I

ber Satan ist75) 1m Spätjudentum nıicht der Herr der Welt
(a 77)

Im hingegen herrscht eindeutig diese Ansıcht In schärfster
Zuspitzung spricht Paulus geradezu Vo Satan als dem ‚„‚Gott dieser
Welt““ (2 Kor 4, 4) Johannes hat den Terminus „Fürst dieser Welt“
(sar ha "olam hazze; JO I2 31) Christiı Werk besteht ın der Brechung
er Satansherrschaft und Errichtung der Gottesherrschaft. Das ist seın
messli1anıscher erı Allerdings kennt das keinen Dualısmus.
Paulus laßt neben dem wahren ott keinen zweıten gelten (1 Kor 8,
4’ 67 1 > 19) In den Ausdrücken ‚„„‚Gott dieser Welt‘““ oder „Fürst dieser
Welt‘‘ sınd ‚„‚Gott” und ARUTSE: nıcht 1 absoluten, sondern 1Ur anNna-
logen Sınn nehmen. Sachlich sınd die beiıden ermıinı 1m Judentum
Sanz unmöglıich. Nur noch ıIn ‚„diesem Aon  e hat Satan ıne Macht
über die Menschen, die iıhm Waıllen sınd. Mit dem ‚‚kommendenÄon  . hat die Herrschafit Satans endgültiıg eiIn Einde; ott und Christus
herrschen alleın. ber die Unanschaulichkeit des dieges Christi ım
Kreuzestod uber atan un den Eınwand, daß das Böse nıcht den

Dogmatik, München 1938, 383—397 und 403
Eiındruck erweckt, als ob besiegt ware, sıehe Mich Schmaus, Kath

9) I’rid., ess 6, Cap „Pugna, quae superest GEr arnı  9 CU.
mundo, CUu: diabolo‘: August., 544 (a 31) 5  1C P



lichkeit nennt, so sind diese Faktoren der Versuchung sicher-
lich N1IC als koordiniert betrachten Welt und Teufel
können qut dem Umwe über dıe oSse Begierlichkeit
dem Menschen schaden.*°) ter Begierlichkeit verstehen
WITr 1er 1m Unterschiede den höheren, geıstigen ähıs-
keiten un Vermögen den Inbegriff der sinnlıchen 1rıebe,
Kräfte un egungen 1m Menschen. Ursprünglıich, 1m Ur-
stande des ersten Menschenpaares, herrschte nach kirchlicher
Lehre vollständige Harmonie zwıschen (Greist un innlıchn-
keıt Die n]ıederen Kräfte der atur Ur die qußer-
natürliıchen en der Integrıtätsgnade gebunden, die ıhrer-
se1ts selhst ıhrem rsprung und W esen ach AUSs der heılig-
machenden na wW1€ 4aUS ihrer urzel hervorgıng un
sıch unmııttelbar iın einem V1gOr anımı auswirkte, in eıner
Stärke der geistigen Gefühle, weilche die höhere Erkenntnis
un das höhere sıttliche Streben mıt einem entsprechend
lebhafteren Wiıderhall 1m (1emüte begleiteten.!!) b die
TDSUunde ist DU ach dogmatıscher Darstellung mıiıt dem
Verlust der ursprünglichen Gerechtigkeit jene VO ben-
bıldlıchkeir Gottes 1m Menschen selbst verlorengegangen.
Die Harmaonte zwıschen den höheren un nıederen Kräften
wurde zerstört: Fleisch un Geist wurden entzweıt, die enti-
esselte Beglerlichkeıit Sewann Nnu das Übergewı1c ber dıe
höheren seelischen Kräfte 1m Menschen. Seit jener Zeıt gilt
der Satz der Schrift ZICR sehe eın anderes Gesetz in
meılnen Gliedern, das dem Gesetz me1lner ernun wıder-
streıtet un miıich ZU Sklaven des Gesetzes der un
macht, das iın meınen Gliedern ist  66 (Röm e 23) ach paulı-
sıtus nobis aSON, haec ucta ‚un Nn  s haec ucta Cu diabolo. haec
uctia G saeculo““ (Mig . ©C 1512

10) In dıiıesem Zusammenhang möchte IC auf dıe Ausführungen
VO. rof Seifert (MNN. Feb 1936 hinweılsen: „Nachdem 1m „auTtfe
der Geschichte des modernen Bewußtseins die Welt entteufelt worden
ist. wähnten WIT vielleicht, daß die iremden, zuweılen In die mensch-
lıche eele einbrechenden Gewalten abgeschwächt, weniger gefährlıch,
leichter zähmbar und lenkbar geworden selen, da S1e DU wıissen-
schaftliche Namen tragen, 1Iso nıcht mehr Däamonen, böse Geister,
Hexen, Kobolde Eilfen heıßen, sondern Triebe, autonome Komplexe,
Zwangsıdeen, Phobien, Perversionen Es ıande sıch weniger UL
ein erschwinden als ein Vertauschen des Platzes W as außen
wirkte, lebt NU. innen Die Gestalten der Walpurgisnacht reıben
sıch NIC. mehr auf dem Brocken herum, S1e haben iıhr Lager ın den
Untergründen uUNnseTer Bewußtseinswelt aufgeschlagen, ıIn den verbor-
nen, unbewußten Teılen, gleichsam dem inneren Blocksberg der
Seele‘“

11) Sıehe Schell H., ath Dogmatık, 2.B 303 ach Duns
‚Scotus WAar der geistige Wiılle unNnseTerTr Stammeltern von den siınnlıchen
Kegungen nıcht innerlich ergriffen un konnte sS1e daher leicht unter-
u  drücken; nach Suarez bewirkte ‚„dıe außere Vorsehung Gottes‘“ die
tranquillitas anım], nach den T’homisten wurde durch einen „habitusanimi', der VO  e} manchen In die sinnliche eele verlegt wurde, die
innere Harmonie zwıschen Geist un! Sinnlichkeit gesichert.



Ve

nischer Betrachtungsweise?!?) ist das Fleisch durch die
un ZWAar nichts wesentlich Süundhaftes geworden, ber e
ist doch die SarXx, der sıch die Sünde immer wıeder ent-
zundet Bewirk1 das Pneuma ach pauliınıscher Auffassung
einen übernatürlichen Zustand, die Vergöttliıchung des Men-
schen, wırd erselbe umgekehrt Urc die SarXx, die eine
Neigung Schwäche und Nnmac eine Hıngabe inn--
ichkeit und Selbstsucht in sıch SC  1e ıIn einen Zustand
der Gottentfiremdung oder der Ungöttlichkeit versetzt. Mıt

VO.  w der hellenistischen Gedankenwelt entlehnt.
12) Die paulinischen Sarx- Nı Pneuma-V orstellungen sSınd nıcht

Im Hellenismus
errsc. der platonısche kosmische Dualıiısmus VO Geist und Materie.
Die. griechische Anthropologie ist atomistisch, versteht den Menschen
aqals Composiıtum, als FKForm und o wobel arX der (0) Vumäa der
geformte O NCUMAa der der Materie enigegengesetzte geistige eil
des Menschen ist Die Te VO Kleisch und Geist be1l Paulus hat ihre
urzeln 1m A, geht ber über das dort Grundgelegte weıt hinaus.
Paulus sıeht das ıld des Menschen DO Glauben her. Mıt der
hebräischen Anthropologie hat Paulus dıe dynamische Betrachtungs-welse gemeıiınsam. Der Hebräer sıeht den Menschen konkret als eDen-
des Wesen. Nefesch, leb, basar bezeichnen gemeınsam das personal-konkrete Leben Das w1e Paulus kennen 1Ur eine belebte SarX; ZUT
SarxX gehört wesentlich das Leben (psych6).

ZuUuU  achst ist LF be1 Paulus ein neutraler Begrıff (1 Kor 1 9 3 ‚
Kor 41 I: I p} 1 ‚ 3) und bezeichnet sowochl den Fleischesstoff

mm muskulöser eıil des menschlichen und tıerischen Leıbes) WwWI1ıe den
Fleischesleib P Daneben steht beiper synekdochen für sSoma).Paulus SarxX als Bezeichnung alles Menschlichen, Irdischen als solchen,un: War meist mıit dem 'Ton auf der Schwachheit, Gebrechlichkeit und
Begrenztheit des Menschenwesens. Mıt SAarxX ıst der ensch ın seinem
Unterschied VO:  b dem Göttlichen genannt. Eine dritte Bedeutung VO:  >
SarxX hebt sıch bel Paulus ab Sarx ist Ausdruck für den Menschen ın
seinem Widerspruch ott. Damit bekommt arxXx die Sündennähe;
SarxX ist Sitz und Werkzeug der Sünde, aber nicht ıch Sünde, auch -nıicht „Sinnlichkeit”. Der Apostel nennt auch die „geistigen ‘ Sünden
wı1ıe Götzendienst und Lieblosigkeit „ Werke des Fleisches‘“‘ 5, 19)ach Schauf meınt Paulus mıiıt arX das „Ich des gefallenen Menschen“.Ihm eignet die Selbstsucht als Grundzug, AÄAus der Selbstsucht ent-
springen die übrıgen Suüunden (Sarx Der Begriff „Fleisch“ beim ApostelPaulus unter besonderer Berücksichtigung seiner Eir1ösungslehre. NtAb,herausg. VO: Meinertz, 1—2 Heft Münster 1924, 162)Paulus denkt sehr vital Das SanNnze Sein und andeln des Menschenist die Macht des Leıbes gebunden. Dies führt den Apostel nıcht
ZU stoischen Gedanken des „naturam s1 IMUrT, NDumquam aberrabi-.  mus , sondern ZUTFC Erkenntnis, daß durch diese Abhängigkeit dieSchwachheit und Verderbtheit un Handelns bedingt ist. Uns be-herrscht das Gesetz des „Fleisches”, das sıch
stellt. Hier ıst deutlich, daß Paulus iın SarxX

das göttliıche Gebotden seelıschen Vorgangnicht abstrahiert. Er Spricht VO. „Fleische‘‘ So, wIıe das Ich desMenschen gestaltet und eın Denken und Wollen erzeugt und beherrscht. Sein Urteil trıfft nıcht das aterielle, sondern das Seelische-Inwendige, nıcht dıe naturlıchen,Fleisches D
sondern dıe ethischen Wirkungen des

1922, 272)
vgl Schlatter, Theologie der Apostel, Stuttgart, Calw
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der arxX verband Paulus auch dıe bösen Begierden!?) und,
da dıe sinnlıchen Begıerden erfahrungsgemäß diıe größte

spieleN, ıst mıiıt dem orie arxX uch der Begriuft der
Begierlichkeit un Sinnlichkeit mıiıt gegeben.

W ıe WITrkt sıch nu  — dıe Begierlichkeıt tatsächlıch 1mM
Menschen aus?

I1 Wenn WITL NUu  > 1mM den unier den verschiedenen
Formen der Versuchung ausschließlich die Sexualversuchung
herausgreıfen, leıtet uns el keineswegs der Gedanke,
daß etwa Nac christlicher Au{ffassung dıe geschlechtliche
Sittlichkeit den Inbegriff der Sıittlichkei überhaupt darstelle
oder daß die sexuelle un! die objektiv schwerste un

Miıt NECUMA meınt Paulus manchen Stellen psychologisch den
Menschengeıst; die gewöhnlıche Bedeutung ist aber das en und
Wesen, wı1ıe ott eigen ıst, weiterhin, w1ıe VO. ott uns gegeben
wIrd. Der Pneumatıker ist nach Paulus Sanz un Sar Träger des
Gottespneumas In ıch un! darum auch Sanz auf ott ausgerichtet;
das iıhn regıerende Gesetz ist nıicht mehr das „Ich‘, sondern ‚„„‚Gott  ;
Der Sarkıker hingegen ist der 1m Gegensatz ott stehende Mensch.
In dieser Beziehung sind NeCUMA un ausschlıießende Gegensätze,
„NIC. die beıden nebeneinander möglıchen Teile der Seiten des
Menschen, sondern wel einander streng auschließende Bestimmtheiten
selnes SanNnzech aseins“” Althaus Rom in N’TD I 232) Wiıe
mıiıt SarX der Nn ensch In seiner Gegensätzlichkeit ott g -
meiıint ist, mit NECUMEA der N ensch In seiner durch den Got-
tesgeıst ewırkten Verbindung mıt olt (Verbindung 1m Sınne VO.

Neuschöpfung Kor 5) 17) Pneuma schließt demnach nıcht den
e1ıb AaUS, sondern edeute uch eıne NeUeE Bestimmtheit des Leıbes
Der ensch ohne Christus der hne den Geıist Christı ist wesentlich
Sarı Der Mensch erhält ın der Taufe und dem gläubigen Anschluß
T1STUS das NCUMA.

Außer der zıtierten Literatur vgl Gutbrod, die paulinische
Anthropologie (BzZWdATuNT, begr VO:  e} Rud Kittel, olge, Heft 15)
Stuttgart 1934 Herm. Bertrams, Das Wesen des Geıistes nach der
Anschauung des postels Paulus (NtAb) 4’ 4) , Munster 1913;
Schäfer, Der Mensch ın paulinischer Auffassung, Düsseldorf 1934, ın
Festschrift fuür Fritz Tıllmann, I’ 25—35

Die paulınısche Anschauung VO.  y den „Begierden des Fleisches“
(Eph 2) 3) oder damıit identisch dem „„Wiıllen des Fleisches“ (Eph 27 3)
hat aqals Hintergrund die jüdisch-rabbinische „Jezer hard‘-Lehre, dıe
Vorstellung VO „bösen Trieb 1m Gegensatz ZU „guten Trieb““ (jezer
hattob). DIie Anfänge der Jezer hara-Lehre lıiegen /ın Ben SITASs Tagen.
Es erscheınt ber dort der „DÖöse Trieb“ hne Zusammenhang mıiıt der
Sunde ams uch die Erbsünde-Dogmatık VO:  — Röm 57 zeıgt mıt
dem jezer hara keine Verwandtschaft. Der böse TIE. ist nach den
ınen dem Menschen angeboren, und War auch In dam schon
VOT der Sünde vorhanden, allerdings latent. Der Jezer har:  a ist nıcht
die olge, sondern die Quelle der Ursünde; damıt wıird dıe Adams-
sunde erklärlich. Dem bosen Irıeb ste. der gute Trıeb gegenuber. Es
ıst der Geıst der Wahrheıt 1mMm Menschen, der dem Göttlichen, Ewıgen
zugewandte SINn, das Gewissen des Israeliten 1m Gegensatz dem 1mM
Menschen sich regenden sinnlıchen Begehren, dem auf das Ungött-

S
lıche, Vergängliche gerıchteten Sinn, besonders dem Hang ZU. Götzen-
diıenst und ZuU  — Unzucht. Beıde Triebe sınd VOI ott erschaffen. Der
böse Trıeb wurde wI1ıe der sıttlıch indıifferente Naturtrieb des Menschen
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sei.1) Dıie Sünden des Fleisches sınd ıhrer aiur ach mehr
Suüunden der Schwachheit und nıcht der Bosheıt Die objek-
L1LV schwersten Sünden sınd die reinen Geistessünden, dıe
mıt klarer Überlegung und Ireıer W illenszustimmung, Iso
mıt voller Bosheıt geschehen hne Zweifel ıst jedoch das
seruelle Problem VOo  — OCASIier praktıscher Bedeutung 1m
en des einzelnen WwW1€e für das ucC und die Zukunft San-
ZEeT Famıiılıen und Völker Es sınd uch die stärksten Tie
n]ısse immer dıe, die den Elementartrieben angreıfen, und
azu gehört in erster Linie der Sexualtrieb. Im Sexuellen
lıegen darum auch dıe größten Kraftquellen 1Ur das Schöpfe-rische und für das gesamte Kulturleben der Menschen. Das
geschlechtliche Erleben geht als Kraftquelle un Stimmungs-iaktor mıiıt den mannıgfTfaltigsten anderen Sphären seelıschen
Geschehens dıe innıgsten erflechtungen eın, mıt dem
künstlerischen Eirleben un Gestalten, mıt Relıgion un reliı-
g1ösen Gebräuchen, selbst mıt den Formen gesellschaftlicher
Erscheinungen un Struktur.15 Und ıst uch dıe Psycho-analyse weni1gstens im Sınne des rTreudschen Pansexualis-
INUuSs abzulehnen, bleiıben doch SEeWIlsSsSe J1 atsachen schwıe-
ZUFr Speise und ZU. Fortpflanzung beurteilt. Beide Trıehe haben ihren
Sıitz 1im Herzen. Der ensch hat dıe Entscheidung unter dem Beıstand
Gottes Die völlige Vernichtung des bösen Trıebes wIıird ott 1in der
messlanischen Zeıt herbeiführen. Bis dahın bleibt die Aufgabe des
Menschen, die Kraft des bösen Iriebes allmählich schwächen.
Bezeichnet demnach der Jezer har.  a mehr dıe allgemeıne Anlage 1im
Menschen ZU. Bösen, edeute die „Begierde” den aktuellen T1e.
ın seiner onkreten Eigenart. So en auch Paulus über die „Be-gierden Vgl ZU Ganzen Jos Freundorfer, Eirbsünde und Erbtod
beım Apostel Paulus, tAh 1 ' 1—2, Münster 1927, 585— 60 Biller-
beck I  ,9 Schauf, Sarx 159; AWDb III, —17

1‘l) Vgl dam A., Primat der Liebe Eine Untersuchung über dıe
Einordnung der Sexualmoral In das Sittengesetz. Kevelaer 1939

15) Rohleder schreibt ıIn seinen „Vorlesungen uüber das gesamteGeschlechtsleben des Menschen“ (Berlin 1923, 1, 62) „Es biıldet
der Geschlechtstrieb ıne naturgeschichtliche Notwendigkeit (zur Er-
haltung des Stammes 1m phylogenetischen iınne), ıne geschichtlicheund ıne kulturgeschichtliche Notwendigkeit, ohne die kein Kulturleben
möglich ist Er ist der Brennpunkt, In dem alle Strahlen uUuNseTes Tuns
un: Handelns, uNnseTrTes Erdendaseins zusammenlaufen, bıldet die
welterhaltende und weltregierende Triebfeder, das ewige Perpetuummobile, VO:  e} dem der gesamten Menschheit Glück und W ohlergehen,der gesamiten Menschheıt Zukunft abhängt”. Und U, Krafft-Ebingschreıbt 1m gleichen Sıinne: ‚„‚Jedenfalls bildet das Geschlechtsleben den
gewaltıgsten Faktor 1m indiıviduellen und soz]ı]alen Dasein, den mäch-
tıgsten Impuls ZULr Betätigung der Kräfte, ZU  m— Erwerbung VO.  - Besiıtz
ZU  m Gründung eines häuslichen Herdes, ZU  b Erweckung altruistischer
Gefühle, zunächst ıne Person des anderen Geschlechtes, dann

dıe Kinder un 1m weıiıteren Sinne gegenüber der
menschlichen Gesellschaft. So wurzelt 1n etzter Linie alle Ethik,vielleicht uch eın uter eıl der Ästhetik und Religion In dem VOor-
handensein geschlechtlicher Empfindungen — E61).

sıehe KRohleder, A, a. O.,



riger und gefährlicher sexueller Verhaltungsweisen, auf die
uns erst dıe seelenaufschließende Forschung qufmerksam g._

Gewiß ist 1m Katholizismus diıemac hat, unbestrıtten
eANrza dieser Fragen, wW1e€e Dr Kleefisch be1i der zweıten
Sdondertagung des katholischen Akademikerverbandes SC-

hat,!®) n1ıC unbekann geblieben, s1e sınd meist schon
moral-praktisch gelöst. ber sS1e Ssınd vieliac. empirısch g..
löst, quf Tun a  er, jetz vielfach überholter anthropologı-
scher, biologıscher un psychologischer Kenntnisse vom
Menschen. Er weiıst mıt ec darauf hın, da ß eine
providentielle Au{fgabe für die Menschheit un besonders {ür
die katholische Gelehrtenwelt VON eute sel, sıch mıt aller
Ta der eele aut dıeses Arbeitsgebiet 11 Gottesdijenste
der eele und der Menschheıt einzustellen un: sıch qauf
dieses dornenvolle und sumpfige Gelände begeben,
dort Kulturarbeit 1m wahrsten Sinne betreiben Vieler-
Oorts herrsche qauftf diesem Gebiete och eine e1ls bewußte,
e1ls unbewußte Kurpfuscherel. Diesem Mißstande aDZu-
helfen, azu wollen auch die folgenden Ausführungen einen
kleinen Beıtrag jeiern.

Das sexuelle Erleben als solches kennzeichnet sıch Spezl-
1SC. Urc die ust- un Unlustbetonung, un ZWar 1ın
jener eigenartısen Form, daß dıe ust unlustbringend un
dıe Unlust lJustbringen ist, ohne daß darum die eıine iıhren
arakter qls ust und die andere den der Unlust verliert.!7)
Anlässe für das Auftreten sexueller Erregungen können AUS
sämtlichen Sinnesgebieten kommen oder wenıgstens-
Inen werden. Abgesehen VOoNn der außeren Reızung der

Zone, dıe natürlıch sehr erregend wirkt, omMmm
ler VOLF em der Gesichtssinn un Hautsinn ıIn eirac
der Anblick entkleideter (Gestalten oder obszöner Bılder SOWI1e
das Lesen erotischer Schriften Allers*®) hebt hervor, daß
der Anblick olcher Darstellungen erst uUrc rarbeıtung,
Urc die Vorstellungsproduktion, Erzeugung VOoO  — Phanta-
sien und insbesondere UTrC. das Sich-in-die-Situation-
Hineinversetzen erregend wiırke. Von ringerer Bedeutung
sınd Gehörseindrücke, außer INan ZaSlte dazu auch dıe
Urc Sprache und Vortrag vermittelten un: durch die
Phantasıe anschaulich gemachten Erzählungen von otlen,
Wiıtzen un schlüpfrıgen en Rohleder‘*®) glaubt reılıch,
daß einem musikalısch sehr feinen hre nıcht Handlung
und Darstellung, sondern alleın schon die leichtgeschürzten,
pıkanten un prickelnden elodıen einer Offenbachschen
„Schönen Helena“ un andere Offenbachiladen N1IC Sanz
ohne sexuelle Krregung vorübergehen. Krafft-Ebing und

In Relıgion un Seelenleiden, Düsseldorf 1927, 2.B 200
17) Siehe Allers Ki; Psychologie des Geschlechtslebens, 1m andbuc:

der vergleichenden Psychologıe, IIL, Abt 4, 362
O., 356

19) Vorlesungeq‚ O.,
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Maoll sprechen uch dem Geruchsinn einen nicht unerheb-
lıchen sexuellen Fıniluß ZU,; eine eigene Abhandlung über
den Zusammenhang VOo  b Geruch un! Sexualıtät Von
Hagen.?° Sexuelle Erregung annn uch UL diıe reinrh  ischen Muskelbewegungen Tanz ausgelöst werden,
ebenso Urc Mode, Schmuck un ei1ıdung, zumal WeNN
1ese1De die Tendenz hat, SEWISSeE Körperteıle eher be-
onen als verhüllen, und in erhöhterem Maße, wenn diıese
Teile bısher gewohnheitsmäßig bedeckt Für dıe Ge-
sSamıts are der Sexualıi:tät spiıelen unier den verschıedenen
sexuel7 erregenden aktioren die Vorstellungsinhalte un! die
ılen Reı1ize dıe Hauptrolle, wobeı allerdings ergaänzen
ıst, daß schließlich mıt jeder Vorstellung aSSOzlalıve Ver-
nüpfungen mıt Stoffen gegeben seın können. Moaoll
verweiıst uch quf gewIlsse reiın seelısche Reı1ze, dıe VO.
andern Geschlecht ausgehen könnten So wirkten a uch
Mut un Tapferkeit geschlechtlich erregend auf die weıibliche
eele, während dıe Schamhaftigkeit der Frau wıeder
regend quft den Mann wirken könne. Zur Fugenart der eroti-
schen Phantasıie gehört nNnu daß mıt iıhr ın der ege eın
somatıscher Zustand einhergeht, se1l C5S, daß sıch dem psychı-schen nhalte eine somatısche rregung anschlıeßt, oder _
gekehrt, daß körperliche Veränderungen psychisch—affektiveorgänge wecken.

ährend och Fer. den G(reschlechtstrieb quft einen TUr
SOor, den die mıt den Genitalsekreten gefüllten Keimdrüsen
qauft sensıble Nerven un:! amı qauft das Zentral- und Spinal-
nervensystem ausübten, zurückführt und ıhn lediglich als
einen ‚Entleerungstrieb’ erklären wollte, besteht heute In
w1issenschafiftlichen Kreisen cdie Überzeugung, daß die j1efiste
Quelle und letzte physiologische Voraussetzung für das Ent-
stehen des Sexualtrıebes und jeder sexuellen rregung dasVorhandensein gewlsser Reizstoffe, der Sexualhormone, iIm
Kreislauf des Blutes Die Keimdrüsen ebennıcht 1Ur die eigentlichen generatıven Zellen, die damenzelle,bzw die Kızelle, sondern geben gleichzeıitig uch SEWI1ISSESäfte, Reizstoffe oder Hormone, unmittelbar die Blutbahn
ab Diese edingen in weıtem Maße einerseıts sowohl die
sekundären Geschlechtsmerkmale W1e€e jene lıbıdinöse Stim-
MUnsS, diıe sıch ıIn einer Geneigtheit sexuellen Vorstellun-
gen oder Handlungen außert und allgemein als Geschlechts-
trıeb bezeichnet wird. Seit etwa sıieben Jahrzehnten, seit den
Untersuchungen Von er (1849) Brown-Sequard (1889)und (‚laude Bernard beschäftigt siıch mıt immer sich ste1-gerndem Interesse diıe wissenschaftliche Forschung mıt deninnersekretorischen Drüsen. Die Untersuchun ahm ihren
Ausgangspunkt gerade beı den Keimdrüsen. äahrend och
bıslang die herrschende TEe die Auffassung verirat, daß
die Geschlechtsdrüs_en und Geschlechtsvorgänge, dıe (re-

20) Sexuefie Ophresiologie, Charlottenburg 1901
„Lheol.-prakt: Quartalschrift.“ IL 1941
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schlechtsmerkmale und der Geschlechtstrie durch das Ze1-

irale Nervensystem quf nervös-reflektorischer Grundlage
regulıer würden (z Pflüger), uüuhrten umgekehrt die ECEUC-

ren Untersuchungen dem Ergebnis, daß die Sexualsphäre
ın tarker Abhängigkeıt von den perıpheren Organen, insbe-
sondere VOLN den Keimdrüsen, stehe, daß der Geschlechtstrieb,
kurz gesagl, keimdrüsengebunden se1?1). Diıiese innere Ab-
hängigkeıt VoNn den perıpheren Organen wurde iedoch be-
sonders Ürc Steinach un: seine Schüler erar überbetont,
daß der Geschlechtstrieb „NUur mehr qals eıne morphologische
und biologısche Ausdrucksiorm der inneren Keimdrüsen ,
gewissermaßen DNUr mehr qals ”E ıphänomen Reıfung und
Funktion, DZW. Atrophie der Keimdrüsen ??) erschıen. el
wurden vielfach in rein schematischer Anwendungsweılse die
Ergebnisse der tierexperimentelien Sexualbiologıe ach Er-
klärung un Begründung 1m gleichen Umfang uch qut den
Menschen übertragen un das Ursächlichkeitsverhältnıs
zwischen Keimdrüsenhormon un sexuellem Geschehen 1m
Sinne eiınes rein quantıtativ abgestuften Wirkungsmechanıs-
INUuS gefaßt, ach welchem „eiınem Plus hormonprodu-
zierendem Gewebe uch ein Plus ın der Ausbildung der
sekundären Geschlechtsmerkmale un des Sexualtrıebes ent-
spreche”?s Die wissenschaftliche Forschung gewınnt ohl
ohne Zweıfel Urc das Tierexperıment un: das Analogıe-
verftfahren wertvolle Vergleichspunkte IUr die menschliche
Sexualıtät, ber 1m SaNzen Umfange werden sıch dıe Sexual-
verhältnisse be1 ensch und L 1ier Nn1ıC. decken Das beweist
schon dıe eıine atsache, daß be1l den wirbellosen 11er-
arien (Insekten) die Ausbildung der weıblichen W1€e mann-
lıchen Geschlechtsmerkmale DUr In Sanz unbedeutendem
Maße VOoO  5 der hormonalen Einwirkung beeinflußt wIrd, un
noch weıt mehr die Beobachtung, daß diıe Zentren {ür dıe
Abläufe trıebhaften Lebens naturgemäß komplizıerter
sınd, Je er die OÖrganisationstufe ıst, quf der die einzelnen
Lebewesen stehen So en WITr spezıell beim Menschen
einen schichtenweisen Aufbau nervoser Hemmungs- und Er-
regungszentren 1m iuückenmark und Gehirn, ber dem als
oberster Regulator sexuellen Geschehens die Psyche mıt dem
einzigartiıgen eichtum und der seelischen rliebens
ste

Diıie atisache VOLN der hormonalen Beeinflußung des Kör-
ers un der Psyche urc die Keimdrüse WAar schon iın der

vorgeschichtlichen Zeiıt bekannt und praktisch den Aus-

21) Vgl Trendelenburg B Die Ormone. Ihre Physıologie un
Berlin 1929; Giersberg H., Hormone, DBerlin 1936:Pharmakologıie,

Kauders O., Keimdrüse, Sexualıtäat un Zentralnervensystem, Berlın
1928

22) Kauders Ö.; Keimdrüse, Sexualıtät und Zentralnervensystem,
Berlın 1928, DAd

28) Kauders O., A O.,
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fallserscheinungen be1 der Mensch un Tier durchgefühf—
ten Kastration beobachtet worden, Mas dieselbe NUu. In der
Absıcht vollzogen worden se1n, den krıegsgefangenenGegner schädıgen un:! entwerten, oder AaUuSs relıigı1ösenGründen oder Tiere, 4asselDe für dıe Arbeıtsleistun
geiüg1ger un geelgneter und sein Fleisch für den Genu
schmackhatifter machen. Kastration edeute r1inzı 1ell
den Wegfall der keıimdrüse un! der ormonalen atıs eıt
Wiırd sS1e VOLr Euntritt der Geschlechtsreife durchgeführt,erfolgt eine NUr mangelhafte Entwicklung der männlichen
W1e€e weıblichen Geschlechtsorgane oder unter Umständen

eıine Rüc.  ıldung derselben quftf eine infantıle Ent-
wicklungsstufe; das Aultlftreten des Geschlechtstriebes wiırd In
somatıscher wWwWI1e psychiıscher 1NS1C. 1im groben und Sanzen
unmöglıc. gemacht, die weıblichen zyklischen orgängetallen AaUuSs un In der Körperbildung entisie eiım Manne
der eunucholde Hochwuchs:;: e1m männlichen 'Tiere (zeım Hahn, be1 den ischen unterbleibt der typıscheSchmuck der farbenprächtigen „Hochzeitskleider“ Be1l der
postpuberalen Kastration erfolgt ach der somatischen Seitehın gewÖOhnlich DUr eine geringe Rüc  ıldung der Ge-
schlechtsorgane SOWI1e der sekundären erkmale und dıe
Körperentwicklung ze1g den eunuchoiden Fettwuchs; ebenso
verschwınden dıe somatıschen Erscheinungen des Ge-
schlechtstriebes gewÖhnlıch völlıg, während die psychıschenFormen desselben iın der ege. für kürzere oder längereZeıt erhalten bleiıben Be1l der geschlechtsreifen Frau bewirkt
dıe Kastratıon alle Folgeerscheinungen mıt samtlıchen
Varıationsmöglichkeiten, WI1Ie S1e Tür das Klimakterium be-
kannt sınd. Anderseiits ist ebenso wichtıg, daß die Kastra-
tıonsfolgen ach dem körperlichen un psychischen Ver-
halten wıeder behoben werden können, wenn dem kastrier-
ten Versuchsobjekte eCUuUe Keimdrüsen eingepflanzt werden.
Wır einem senilen weıblichen Tiere das Ovar eines
gravıden Tieres einverleıbt, trıtt Von achstium
des atrophierten Ovars eın, die Brunst und die zyklıschenorgänge kehren wleder; wird ach der Keimdrüsen-
transplantation die geschlechtliche Begierde der Männchen
wıeder geweckt und eım weıblichen Tiere annn selbstBefruchtung un! normal verlaufender Trächtigkeit kom-
IN  S Zuerst gelan CS einaCcNh, durch Vasoligatur (Samen-strangunterbindung und künstlich Trzeuste Wucherung der
senılen Keimdrüse eine somatısche und chische VerJün-Suns ach dem esamien Verhalten dep>SJjeres, Iso uch
ach dem sexuellen herbeizuführen Wenn sıch sSchließlichin den beıden letzteren Fällen auch weni1ger Wirkungender gewucherten Keimdrüse handelt als vielmehr einen
organthera eutischen Erfolg, insofern die massenhaft ZU.Zerfall angenden hormonalwirksamen Ssperma{togenenSubstanzen resorbiert werden, lıefert uns dieser Vorgandoch einen klaren Beweils daftu welch entscheidende Be-
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®  E]péflg,‘ Über die Versuchu  déutuné der Keimdrüse für die höffminäié Iäeeififlüséuxié; von  Körper und Psyche zukommt.”) Noch augenscheinlicher tritt  dieser innere Zusammenhang zwischen Keimdrüse und  Sexualität zutage. in dem Experiment der Geschlechts-  umwandlung und.des experimentellen Hermaphroditis-  mus.  Nach Über  flanzung andersgeschlechtlicher Keim-  drüsen auf früh  k  astrierte  Säugetiere kann eine Um-  der  somatischen  Sexuszeichen  wie  des  stimmung  Geschlechtsinstinktes beobachtet werden,  wobei  in der  bzw.  „Hyper-  Regel  sogar eine  „Hyperfeminierung“,  maskulierung  “ für längere oder kürzere Zeit nachweisbar ist.  Steinach und Sand führten zum erstenmal mit Erfolg sogar  den Versuch durch, Keimdrüsen beider Geschlechter bei  kastrierten Tieren zur Einheilung zu bringen oder durch  Einpflanzen der fremdgeschlechtlichen Keimdrüse in die  körpereigene Keimdrüse künstlich einen Ovotestis (sexuellen  Zwitter) herbeizuführen; dabei zeigten sich jedenfalls mit  den Erscheinungen eines somatischen Hermaphroditismus  ausgesprochen bisexuelle oder wenigsten  s Pperiodenweise  wechselnde bisexuelle Instinktreaktionen.  Auch bei jenen  krankhaften Formen des Eunuchoidismus,‘ Infantiılismus,  Hypogenitalismus, die auf eine Unterfunktion der Keimdrüse  zurückgehen, ist als Folge der mangelnden Keimdrüsen-  tätigkeit eine Defektuosität der Sexuszeichen, des somati-  schen Sexualablaufes und .der Psychosexualität nachweisbar.  Im Anschluß an die günstigen Beobachtungen beim Trans-  plantationsverfahren wurde schließlich auch — mit aller-  dings erst langsam sich steigerndem Erfolge — durch subku-  tane Zufuhr von Keimdrüsenpräparaten der Versuch unter-  nommen, atrophischen und alternden Geweben neue Wachs-  tumsreize zuzuführen und die somatischen wie psychischen  Ausfallserscheinungen zu beheben. Diese Versuche gestalte-  ten sich in der neuesten Zeit um so erfolgreicher, als die  Isolierung und Synthese der weiblichen wie männlichen Ge-  schlechtshormone geglückt ist. Nach den Vorarbeiten von  Allen und Doisy sowie von Corner und Clauberg ist es vor  allem Butenandt?®) gelungen, die chemische Zusammen-  setzung und Struktur der beiden weiblichen Sexualhormone,  des Follikelhormons (Progynon CıeH2202) und des Corpus-  luteum-Hormons (Proluton C: H3002) nachzuweisen, sowie  das männliche Sexualhormon (Androsteron CıoHsoO02 und  Testosteron CuH-sO2) künstlich darzustellen.  _ 2) Aufsehen, um nicht zu sagen Befremden, erregten hier besonders  die Verjüngungsversuche von Voronoff, der speziell bei den Ver-  suchen am Menschen zur homeoplastischen Transplantation überging  und seine Transplantate von der dem Menschengeschlechte am näch-  sten  stehenden Tiergattung,  den anthropoiden und  später  den  kynozephalen Affen, holte.  25) Deutsche medizinische Wochenschrift, 1929, S. 2171;  ebenso  Zeitschr. physiol. Chem. 1934, S. 167 ff; Naturwiss. 1936, S. 529 und  545.Eberle, Üb Versuchu

deutung der Keimdrüse für die hormonale Beeinflussung vVvon

Körper un: Psyche zukommt.**) och augenscheinlicher T1
dieser innere Zusammenhang zwıschen Keimdrüse und
Sexualıtät ZULaASEC.s In dem Kxperiment der Geschlechts-
mwandlung un des experımentellen Hermaphrodiltıs-
mu ach ber anzun andersgeschlechtlicher Keim-
drusen auf iIruüuh astrıerte Ddäugetiere annn eine Um-

der somatischen Sexuszeichen WI1e desStiiımmung
Geschlechtsinstinktes beobachtet werden, wobeı In der

DZw 99 yper—ege eine „Hyperfeminierung‘,
maskulıerung für ängere oder kürzere Zeıt nachweıiısbar ist
Steinach und Sand en erstenmal mıiıt Erfols
den Versuch urch, Keimdrüsen beiıder Geschlechter beı
kastrıerten 11ıeren ZULF Einheilung bringen oder durch
Einpflanzen der fremdgeschlechtlichen Keimdrüse iın die
kör ereigene Keiımdrüse künstlich einen Ovotestis (sexuellen
Zwitter) herbeizuführen; el zeıgten sıch jedenfalls mit
den Erscheinungen eines somatıschen Hermaphroditismus
ausgesprochen bisexuelle oder wenıgsten> periodenwe1se
wechselnde bisexuelle Instinktreaktionen. uch be1l jenen
kran  en Formen des Eunucho1dismus,‘ Infantılısmus,
Hypogenıitalısmus, dıe qaut eine Unterfunktion der Keimdrüse
zurück ehen, ist qals olge der mangelnden Keimdrüsen-
tätıgkeıt eine Defektuosität der Sexuszeıchen, des somatı-
schen Sexualablau{fes und der Psychosexualıtät nachweisbar.
Im Anschluß dıe günstigen Beobachtungen eım Irans-
plantationsverfahren wurde schließlich uch mıt qlier-
ın erst angsam sıch steigerndem Erfolge UrCcC subku-
tane Zufuhr VOoO  (a Keimdrüsenpräparaten der Versuch unier-

atrophıschen un alternden Geweben eue achs-
tumsreıze zuzuführen un die somatischen w1e psychiıschen
Ausfallserscheinungen beheben Diese Versuche gestalte-
ten sıch in der neuestien Zeıt erfolgreicher, als die
Isolıerung un ynthese der weıblichen w1e€e männlichen Ge-
schlechtshormone geglückt ist ach den Vorarbeıten von
en und OLSY SOWI1e VO.  w Corner und auberg ist ec5 VOT
em Butenandt?®) gelungen, die chemische Zusammen-
SeizZUNg un! Struktur der beıden weıbliıchen Sexualhormone,
des Follikelhormons (Progynon CısH2202) und des OTDUS-
Iuteum-Hormons (Proluton C21H3002) nachzuwelsen, SOWı1e
das männliche exualhormon (Androsteron (oHs30Q> un!
Testosteron C19H2502) künstlich darzustellen

24) Aufsehen, nıcht a  n efremden, IX hier besonders
die Verjüngungsversuche VO:  e} Voronoff, der spezıell beı den Ver-
suchen Menschen ZU homeoplastischen Transplantation überging
un seine Transplantate VO der dem Menschengeschlechte näch-
sten stehenden Tiergattung, den anthropoiden und später den
kynozephalen Affen,

2b) Deutsche medizinische Wochenschrift, 1929, 2441 ebenso
Zeitschr physıol. Chem. 1934, 167 f „ NaturwiIss. 1936, 529 und
949



E  _ Die praktische 'fheraPie üei*wéndet 'mßäcfifi6h n”iclfi ‚di  freien Hormone, sondern gebraucht sie in ihren Verbindun-,  A  gen; statt des Androsteron benützt sie das Benzoat („Provi  ron“) und vom Testosteron den Provironsäureester („Testo-  viron“). Das Proviron hebt nach den ärztlichen Berichten  das Allgemeinbefinden, weckt Lebenslust, Arbeitsfreudigkeit,  Gedächtnisstärke und Tatkraft, während das Testoviron sich  mehr in der Rückbildungsperiode zur Bekämpfung der Aus-)  fallserscheinungen erfolgreich erweist und besonders für die  Behandlung der Unterfunktion, Potenzstörungen und Alters-  indiziert  ist.  erscheinungen  Das eigentliche weibliche  Sexualhormon ist das Follikelhormon, dem die Beeinflussung -  der Sexualorgane, die Formierung des weiblichen Wesens in  somatischer wie psychosexueller Hinsicht zuzuschreiben ist;  das Corpus-Iuteum-Hormon endlich normiert die spezifi-  schen Veränderungen des Uterus für die Eieinnistung und  erhält die Schwangerschaft. Die wissenschafiliche Forschung  führte hier zu dem ebenso interessanten wie auffallenden  Ergebnis, daß die weiblichen und männlichen Geschlechts  hormone eine ganz merkwürdige Ähnlichkeit aufweisen, be-  sonders das Follikulin und das Androsteron sowie das  Von den  Corpus-luteum-Hormon und das Testosteron.  beiden weiblichen Sexualhormonen wird das Follikelhormon  jeweils in der Zeit der Eireifung im Graafschen Follikel und  in noch reichlicherem Maße während der Schwangerschaft  auch in der Plazenta gebildet; ebenso entsteht auch das’  Corpus-Iuteum-Hormon im Graafschen Follikel, sobald sich  derselbe nach der Ovulation (unter dem Einfluß der Hypo-  physe) in eine neue innersekretorische Drüse (Corpus-  luteum) umgeformt hat.  Dagegen besteht in der Frage,  welchem histologischen Anteile die innersekretorische Funk-  tion _ der. männlichen Keimdrüse zukomme, auch unter den  heutigen Forschern, wie es scheint, noch keine einheitliche  Auffassung. Während Steinach, Sand und andere in den  interstitiellen Zellen das Hormon produzierende Organ er-  blicken, schreiben andere Forscher dem Keimepithel diese  Wirksamkeit zu und betrachten das Zwischengewebe nur als_  Hormonspeicher (z. B. Kauders, Kuhn, Plato, Voronoff).  In dem ganzen Zusammenwirken der innersekretorischen.  Drüsen stellt jedoch der Hypophysenvorderlappen mit seinen  zusammengesetzten, komplizierten Reizstoffen gegenüber der  Keimdrüse eine übergeordnete Instanz dar und kann somit  auch als „Beherrscher und Motor“ der Sexualfunktion be-  zeichnet werden.  Es wird wohl schon von Kindheit an in  den Graafschen Follikeln das Follikelhormon gebildet, aber  erst mit dem Eintritt der Pubertät beginnt unter dem Ein-  fluß der Hypophyse (des Eireifungshormons Prolan A) die.  periodenweise Reifung der einzelnen Follikel. Mit der Ovu- \  lation erfolgt jeweils im Graafschen Follikel die reichere Bil- ”  dung und Ausschüttung des „Empfängnishormons“ (Folli-  kulin, Progynon), dem die spezielle Aufgabe zufällt, den  éDie praktische Therapie verwendet 1atsächlich nicht
frelen Ormone, sondern gebraucht S1e In ihren Verbindun-
sgech  »  ® STa des Androsteron benützt S1Ee das Benzoat („Provı
“) un! VOoO 'Lestosteron den Provıronsäureester („Testo-
viron‘). Das Proviıron hebt nach den arztlıchen Berichten
das Allgemeınbefinden, weckt Lebenslust, Arbeitsfreudigkeıt,
edächtnisstärke un ait, während das Testoviıron sich
mehr INn der Rückbildungsperiode ZU Bekämpfiung der AuUS-
fallserscheinungen erfolgreıich erweıst und besonders fr die
Behandlung der Unterfunktion, Potenzstörungen un Alters-

indızıert isterscheinungen Das eigentliche weıbliche
exualhormon ist das Follikelhormon, dem dıe eeinflussung
der dexualorgane, dıe Formierung des weıblichen W esens 1in
somatıscher WwW1e€e psychosexueller 1NS1C. zuzuschreiben ist
das Gorpus-Iuteum-Hormon ndlıch normiert diıe pez1ıf1-
schen Veränderungen des Uterus TUr dıe Kieinnistung und
erhält dıe Schwangerschaft. Die wıissenschafitliche Forschung
führte 1er dem ebenso interessanten wWwWI1e auffallenden
rgebnıis, daß dıe weıblichen un männlichen Geschlechts
hormone eine Sanz merkwürdige Ähnlıic  el auifweısen, be-
sonders das Follikulin un das Androsteron SOWI1e das

Von denCorpus-Iluteum-Hormon un das 1 estosteron
beiden weiıiblichen exualhormonen wiırd das Follıikelhormon
1eweınls in der ZeIT der ıreıfung 1m Graafifschen Follikel und
In och reichlicherem aße während der Schwangerschaft
atuch ıIn der azentia gebı  en ehbenso entiste uch das
Corpus-Iuteum-Hormon 1m Graafschen 1  er sobald sich
erselbe ach der Ovulation (unter dem Einfluß der Hypo-
physe) In eine eue innersekretorische Drüse (Corpus-
luteum) umgeformt hat Dagegen besteht ın der rage,
welchem histologıschen Anteıle dıe innersekretorische unk-
tiıon der männlichen Keimdrüse zukomme, uch untier den
eutigen Forschern, WwW1e€e scheıint, och keine einheıtlıche
Auffassung. ährend EeINAC Sand und andere iın den
nterstitiellen Zellen das Hormon produzierende Organ
blıcken, schreiben andere Forscher dem Keimepithel diese
Wirksamkeit und betrachten das Zwischengewebe NUur als
Hormonspeicher (z auders, uhn, ato, Voronoff)In dem SaAaNZCN Zusammenwirken der innersekretorischen
Drüsen stellt jedoch der Hypophysenvorderlappen mıt seinen
zusammengesetziten, kompliziıerten Reızstoffen gegenüber der
Keimdrüse eıne übergeordnete Instanz dar und ann somıiıt
uch aqals „Beherrscher und OTOTr  66 der Sexualfunktion be-
zeichnet werden. Es wırd wohl schon Von Kindheit a ın
den Graafschen Follikeln das Follıikelhormon gebildet, ber
erst mıiıt dem Eiintritt der Pubertät begınnt unter dem Eın-
fluß der Hypophvse (des Kıreiıfungshormons Prolan A) dıe
per1oden weise Reifung der einzelnen Miıt der Ovu-latıon erfolgt Jjeweils 1m Graafschen Follikel die reichere Bil-
dung und Ausschüttung des „EKmpfängnishormons“ (Folli-kulin, Progynon), dem die spezıelle Aufgabe ufällt, den



110 Eberle, ber die Versuchung.
Sexualapparat beeinfluésén und den ersten Aufbau und
die W ucherung der Uterusschleimhaut In Gang etzen
ach der Ovulation bıldet sıch ebenfalls unier dem Einfiluß
der Hypophyse (Prolan B) der Graaische eiıner

innersekretoriıschen Drüse (Corpus Juteum) u. welche
der Uterusschleimhaut eın Hormon (Gelb-Körper-Hor-
1INOL, Lutein zuführt un die bereıts hochgewucherte
Schleimhaut In einen Zustand erhöhter Reizempfindlichkeit
Versetiz mgeke WIT. reichlıch ausgeschıedenes Keım-
drüsenhormon wıeder hemmend quf dıe ypophyse zurück,

daß Urc. dıe Wechselwirkung dieser heıden Drüsen
Hypophyse und Keimdrüse) die zyklıschen orgänge 1m

Geschlechtsleben der Frau ausgelöst werden. Ähnlich ist
auch dıe Entwicklung un: Au  103 der männlıchen Keim-
drüse VON der Bıldung und Ausscheidung des „keimdrüsen-
wirksamen“ Hypophysenhormons abhängıs.

111 Die Keimdrüsengebundenheit des Sexualtriebes dart
aber keineswegs Sanz schematısch 1m Sinne e1ines reinen Wiır-
kungsmechanısmus aufgefaßt werden, als obh ıIn strenger,
quantıtativ abstuibarer Parallelıtät der Menge hHOr-
monaler Produktion auch der Stärkegrad lıbıdinöser Kr-
FreESUNS entsprechen würde. Die Ergebnisse der experımen-
tellen Sexualbiologie, besonders die Beobachtungen AUuUSs der
Ausfallspathologie berechtigen ediglic. der Annahme,
daß der Sexualtrıeb quft gröbere Umstellungen iın der
Keimdrüsentätigkeıt reaglere. Gleichzeiti mMmMaC. dagegen die
wıissenschaftliche orschung auf starke nkongruenzersche1-
NUunNsSeN auimerksam, die sıch €  Sanz auffallender W eise ZW1-
schen der hormonalen Produktion einerseıts und den SOM14a-
tischen WI1€ psychischen Ausdrucksformen sexuellen Lebens
anderseıts geltend machen. Es werden Testgestellt; ıIn
welchen selbst be1l STar vermiıinderter, Traglıcher, ja SOSAaFr
fehlender Produktion Keimdrüsenhormonen dennoch die
psychısche Seite des Sexualtriebes ın voller Ausbildung und
Deutlichkeir nachweısbar ist. S o bleiben be1 dem
operatıven Eingriff der eimdrüsenentfernung, selbst WLn
sS1e 1m präpuberalen Stadium. erfolgt,; vielfach die psychi-
schen Sexualerregungen in abgeschwächter Form estehen,
un och autfiallender sınd dıe Erscheinungsbilder, WeNn der
KEingriff erst 1m späteren Lebensalter durchgeführt wird Be-
annn sınd ıIn dieser Hinsicht die Beobachtungen, dıe
Miıtgliedern . der russisch-rumänischen Sekte der Skopzen g-
MmMaAaC. WUr C deren Rıtuell „1M großen und kleinen
SDiegel“ die Fntfernung der Geschlechtsteile gehört. Tandler
und Groß Tfaßten ıhr Urteil 1n ZUSaMmMIMeN, daß weder beı
den präpuberal och bei den postpubera Kastrıerten dieser
Sekte die Lıbıdo Sanz erloschen, ja daß S1e ausnahmsweise
miıtunter SOSar besonders STAaT. War“ Wenn auch diese
Ag}emthten Beobachtungen nıcht verallgemeinert werden

28) Kauders, ©0 61



111Eberle, Über die Versuchung.
ürfen, da es siıch hıer vermutlich mehr schizo-ide Per-
sönlıchkeiten handelt, Del denen die Triebregulationen leicht
unebenmäßig iunktionieren, wird doch ıIn dıesem U -

sammenhang VoONn verschıedenen Forschern (Frank, “/ -
Maıer, OQuaranta, Kauders) eine el eigen.  ger

mıt Sanz äahnlıchen Erscheinungen aufgezeigt,
welchen der Geschlechtstrie TOLZ der operatıven Entfernung
der Keimdrüse Aur eine geringe Herabsetzung er[/u.
Kauders?”) glaubt arum, daß dıe entwiıckelte Sexualıtät des
spateren Lebensalters, urc dıe Kastratiıon ihrer endokrinen
Antrıebsquellen beraubt, eher einem Um{formungs- und
Sublimierungsprozeß In höhere seelische Differenziertheiten
unterlıege un in veränderter Form unter Verschiebung ihrer
A{ffektzeichen tfortbestehe Urc Kastratıon un: Röntgen-
sterılısıerung wird uch der Inhalt einer sexuellen Perversion
nıcht wesentlich abgeändert, aqußer sS1e iıhre Grundlage
ıIn rein somatıscher Abnormität. Merkwürdigerweise hat
uch e1ım Mann und e1m el dıe sıch gleiche Funk-
tıonsänderung iın der endokrinen Sekretion keineswegs dıe
gleiche Auswirkung quf den Geschlechtstrieb der beıden
Beım männlichen Geschlechtstrieb ireien derartıge Funk-
t1onsänderungen iın der Keimdrüse 1el tärker ın Ersche1i-
Nu. Und WECNN bei der Frau die Auswirkungen einer
Ovarlalentfernung prinzıpie den Folgeerscheinungen des
Klımakteriums gleichzusetzen sınd, muß doch der 'Tat-
sache festgehalten werden, daß die Psychosexualität der
Frau iın Ansprechbarkeıt und Triebhaftigkeit uch ach dem
Klımakterium unter mständen keine Abnahme, ın manchen
Fällen eine Zunahme erfahren ann och erheblicher
und deutlicher ist dıe Inkongruenz zwıschen der ormonalen
Keimdrüsenproduktion und den sexuellen Abläufen bei den
sogenannten hypo enıtalen uständen (Eunuchoidismus,Hypogenitalismus, nfantılısmus, pubertas praecox). Obwohl

eiım Eunuchoidismus die Keimdrüse überhaupt nicht
Zu eire gelangt, führen doch verschıedene Korscher
abhängıs voneınander eıne el Von Beıspielen a 1n
welchen sıch TOLZ eunuchoider Veranlagung starke erotische
Erregungen zeıgten (Sterling, Bauer, F.iselsberg, auders);diese heben freilich gleichzeitig hervor, daß die Libido-
besetzung ın olchen Fällen keine rein normalen Formen
aufwies, sondern ach Ziel un! Intensität trıebunsicher,
wechselnd und unausgeglichen erschien, un! vielilac.
der angel Keimdrüsenproduktion besonders ın der
Reifezeit als sehr quälend empfunden werde, Ja unter Um=-
ständen 1Ur das Auftreten einer sexuellen Perversion
Jeicht wirksam seın könne. Bei der Erscheinungsform der
sexuellen Frühreife (pubertas praecox) ist wen1ger 1e Keim-
drüse beteiligt aqals die Inkretwirkungen anderer endokriner
Drüsen (Epiphyse, Nebenntere), W0dürc_h wohl dıe primären

27) 0‚



und sekundären Sexuszeichen einen pathologischen Reifungs-
vorgang zeıgen, während die psychosexuelle eıle amı
nicht gleichen Schriutt hält Und WECeNN WITr terner TUr unNnserIe
Frage bDer die Wirksamkeıit des ormonalen Sexualfaktors
und dessen Grenzen mıt den bısher besprochenen Fällen
uch dıe Formen des übermäßig gestei1gerten Geschlechts-
trıebes (Hyperaesthesı1s sexualıs, Nym homanıe, Satyrlasıs)
ZU Vergleiche heranzıehen, besteht uch bezügliıch dieser
Abnormitäten 1n wissenschafttlichen Kreısen die Auffassung,
daß S1€e N1IC quf eine Hy erfiunktion der Keimdrüse zurück-
zulühren SINd; ach Kra 't-Ebıng haben WIT 1er vielmehr
ein funktionelles Degenerationszeichen erblicken un:
dürfen dessen Ätiologıe weiıt mehr in der nervös-zerebralen

Euınen interessantenKomponente des Sexualtrıebes suchen.
Auifschluß bDer die W echselbezıiehungen zwıischen Keimdrüse
und Sexualtrıeb gıbt uns ndlıch das vielbesprochene runst-
phänomen der Daumenschwiele (Umklammerungsreiflex
des Froschmännchens Während dieses Brunstmerkma bDe1
kastrıerten Tıeren N1ıC AaULILCLLL, kann ecsS jedoch uUrc In-
jektion VOoO  —> Keimdrüsenpräparaten, selbst uUrc Eln-
sprıtzungen weıblicher Ovarıalsubstanz ausgelöst werden.
ach einem Versuche VOoO  > eINAC. ann erseliDbe Eiffekt
aquch erreicht werden, WenLln Hırn- oder iückenmarksubh-
stanz un vollbrünstigen T1ıeren Kastraten oder natürlıich
]mpotenten ın]ızıert wIrd. Verbindet InNna  (n damıiıt och dıe
VO  - Nußbaum gemachten Beobachtungen, daß ZUTLC Aus-
bıldung der Daumenschwiele nıcht ommt, der
nervose Verbindungswes ZUuU Oberarm ausgeschaltet wiırd,

ergıbt sıch mıt Notwendiskeıt die Annahme, daß das
Brunsiphänomen der Daumenschwiele unmittelbar qut
zentrıfugale Impulse eines bestimmten Nervenzentrums
zurüuckzuführen ıst, das ohl ın die COTDOTAa bıgemina und in
das Kleinhirn verlegen ist un: Urc jene VO. Sexual-
hormon verursachten Re1ize angere WwIrd: vermutlich STEe
dieses Umklammerungsphänomen unter dem Einfluß eines
Hemmungstonus, der eben UrC die Einwirkung jener
Sexualinkrete in egfall o0mMm auders?®) zieht daraus
den Schluß, daß das Keıimdrüsenıinkret seine erste Wirksam-
keit quf das Gehirn und Rückenmark ausuübht un 1m Zentral-
nervensystem aufgespeichert wırd Das edeute die KErotisie-
rungs, besser gesagtl, die Hormonisierung VO  — Gehirn un:
Rückenmar un 1m Zusammenhang damit die Ausgestal-
Lung der Sexualfunktion in somatischer und psychischerHinsicht Diese Sanzech Zusammenhänge 1efern uns den
Beweıls, daß 1n dem inneren ursächlichen Verhältnis zwıschen
Keimdrüsensekretion un Psychosexualität die Hormon-
produktion der Keimdrüse nıcht den eigentlichen Aktıvator
des menschlichen Sexualtriebes bıldet, sondern lediglich
einen Teıl des grganischen Rohmateril1als des TIriehhaften
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liefert, das der komplizierten Genese des Sexualtriebes
und seiner Periodizıtät 1 Individualleben teil hat Dabe1ı
g1ibt der hormonale Faktor dem einzelnen Sexualerlebnıis NUur
die ualıtä des Triebhaften, Drängenden un! ach Ent
SpannNuns uchenden; eine psychische Repräsentanz könnte

höchstens In dem Sinne zuerkannt werden, daß er ledig-
lıch dıe Voraussetzungen für dıe primitivsten seelischen Ge-
1  e, gewissermaßen das Rohmaterı1al {ür dıe ditferenzierten
psychosexuellen nhalte hıetet, näherhim seinen Anteıl jeiert
„TÜür das empfiindungs- un wahrnehmungsmäßige Perzı-
pleren allgemeıner Körper- und Genitalsensationen, deren
ustandekommen ber uch andere Organsysteme Taß-
apparalt, sensıibles und qutionomes Nervensystem) eteiligt
sind.?®

Da dıe Drüsen mıt innerer Sekretion eın Sanzes ystem
darstellen, wırd INa nN1C. übersehen dürfen, daß neben
der Keimdrüsenwirkung uch andere Drüseniınkrete einen
wıchtigen Faktor für dıe Entwicklung des Sexualtrı:ebes
bılden So besteht 1im Hinblick quftf achstium und Hormon-
ah abDe mıt Sicherheit eine Wechselwiırkung zwıschen
Schi  rüse, ypophyse, p1iphyse, Nebenniere un I'hymus.
Und WE selbst mıt dem periodıschen echsel der Lebens-
vorgänge allgemeın uch verschiedene Ausdrucksformen der
Aktıvıtät un des Irıe  alten verbunden sınd, wırd uch
der Sexualtrıe den umwälzenden Fluktuationsbewegungen
der einzelnen großen Lebensphasen unterworifen seın und
eın Regulatıv quch VonNn dieser biologischen Seite her
erftfahren. Eın Beweılis aIur ist besonders das Senium, WOo
dıe im allgemeiınen unverminderte Hormonbildun doch von

usdrucks-der quantiıtatıven Ausgestaltung WI1e qualıtativen
möglıc  eıt des Geschlechtstriebes wesentliıch abweicht
Selbst eın SEWI1SSET Vitamınmangel (E) der Ernährung
Hypo- oder Sar Avitaminose) erfahrungsgemäß Zu
rophıe der Keimzellen, Degeneratıon der Spermıen und

Verlust des sexuellen Interesses, während diıese ustalls-
erscheinungen umgekehrt Urc dıe Zufuhr on Vitamın
wıeder vollständıg behoben werden können. Zur Erklärung
der letzteren Tatsache weıst die wıssenschaftftlıche Forschung
quf dıe Möglichkeıt hın, daß sıch Vıtamiın wahrscheinlich
in Hypophysenhormon umwandle un eıne Reizsubstanz für
das gonadotrope Hormon darstelle.3° So ist uch weiterhin
och eine Reihe anderer Faktoren, dıe konstitutionsmäßıg
gegebene Charakteranlage, das Temperament, dıe Aktıviıtät,
dıe außeren Reizquellen, dıe Erzıehung un die sozlalen
Verhältnisse wesentlich bei der Ausbildung des menschlichen
Geschlechtstriebes beteiliı Jedenfalls stie. ber fest, daß

der Keimdrüsenge undenheıt des Sexualtriebes das

29) Kauders, O., 81
80) John W.;, ber die Konstitutionsaufklärung des Vıtamıns E, iIn:
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114 I%berle, Übe die Versuchung.7  r  114  A '5;3%)(’=‚rle'; Übe  r ldiev v‘:VVers‘u‘cr‘‚hülklvg.  Keimdrüsenhormon nicht d  {  er jeigentlich‘e Motqr des Ge—fl  schlechtstriebes ist.  IV. Der wichtigste und eigentliche Motor der sexuellen  Triebhaftigkeit ist vielmehr das Zentralnervensystem. Zudieser  Erkennnis kommen wir schon durch die Erwägung, daß die  endokrinen Drüsen in engster Wechselbeziehung stehen zum  vegetativen Nervensystem, ja, daß einzelne bestimmte Blut-  drüsen geradezu mit dem Sympathikus und Parasympathi-  kus zu einem geschlossenen, sich gegenseitig bedingenden  Funktionsring zusammengeschaltet sind. Bei den höheren  Lebewesen sind ohnehin Reaktionen auf die Reize der  Außenwelt und die innere Triebreaktion vorwiegend an das  nervöse Zentralorgan gebunden, und damit ist die Grund-  voraussetzung für eine übergeordnete, regulierende Tätigkeit  des Zentralnervensystems gegenüber dem humoralen Einfluß-  mechanismus der inneren Drüsen geschaffen.  Die ersten  wissenschaftlichen Untersuchungen über die Beziehungen  von Gehirn und Keimdrüse stammen von Franz Josef Gall  (1818). Nach ihm stellt das Kleinhirn ein übergeordnetes  Organ gegenüber der Keimdrüse dar. Heute ist die wissen-  schaftliche Forschung hauptsächlich auf Grund der tier-  experimentellen Untersuchungen zu dem Ergebnis gekom-  men, daß ein zerebrales Zentrum für die Trophik der Keim-  drüse und die Regulation der somatischen wie psychischen  Sexualabläufe anzunehmen ist.  Einen sehr anschaulichen  Beweis hiefür bieten uns die Untersuchungen von Nußbaum  und Steinach über das Brunstmerkmal des Umklammerungs-  reflexes (beim Froschmännchen), auf das bereits oben hin-  gewiesen wurde.  Dieses Phänomen steht normalerweise  unter dem Einfluß eines vom Zentralnervensystem geleite-  ten Hemmungstonus, der aber in der natürlichen Brunst  durch den Einfluß des auf das nervöse Zentralorgan einwir-  kenden Sexualhormons aufgehoben wird. Dieselbe Wirkung  kann nun auch künstlich nach der Kastration des Tieres  durch Injektion von männlichen, ja selbst von weiblichen  Sexualinkreten oder auch durch Einspritzung von Hirn- und  Rückenmarkssubstanz vollbrünstiger Tiere erzielt werden;  durch diesen inkretorischen Impuls werden eben die zere-  bralen Zentren hormonisiert und in der Ausübung ihrer  Wirksamkeit gewissermaßen „blockiert“. Auf Grund dieser  Versuche kommen wir zu der Erkenntnis und Feststellung,  daß sich der hormonale Angriff in erster Linie gegen das  nervöse Zentrum im Gehirn richtet, daß das Sexualinkret  dort gespeichert wird und gleichzeitig einerseits sowohl den  Wegfall des Hemmungstonus wie anderseits eine entspre-  chende nervöse Reizerscheinung bewirkt. Weiteres Beobach-  tungsmaterial verdanken wir besonders Ceni, Ferrier, Pussep  und Bechterew, welche die spezifischen Ausfallserscheinungen  verfolgten, die sich aus der Verletzung und Ausschaltung  bestimmter Hirnpartien ergaben. Man wird freilich bei diesen  experimentellen Eingriffen nicht außer acht lassen dürfen,7  r  114  A '5;3%)(’=‚rle'; Übe  r ldiev v‘:VVers‘u‘cr‘‚hülklvg.  Keimdrüsenhormon nicht d  {  er jeigentlich‘e Motqr des Ge—fl  schlechtstriebes ist.  IV. Der wichtigste und eigentliche Motor der sexuellen  Triebhaftigkeit ist vielmehr das Zentralnervensystem. Zudieser  Erkennnis kommen wir schon durch die Erwägung, daß die  endokrinen Drüsen in engster Wechselbeziehung stehen zum  vegetativen Nervensystem, ja, daß einzelne bestimmte Blut-  drüsen geradezu mit dem Sympathikus und Parasympathi-  kus zu einem geschlossenen, sich gegenseitig bedingenden  Funktionsring zusammengeschaltet sind. Bei den höheren  Lebewesen sind ohnehin Reaktionen auf die Reize der  Außenwelt und die innere Triebreaktion vorwiegend an das  nervöse Zentralorgan gebunden, und damit ist die Grund-  voraussetzung für eine übergeordnete, regulierende Tätigkeit  des Zentralnervensystems gegenüber dem humoralen Einfluß-  mechanismus der inneren Drüsen geschaffen.  Die ersten  wissenschaftlichen Untersuchungen über die Beziehungen  von Gehirn und Keimdrüse stammen von Franz Josef Gall  (1818). Nach ihm stellt das Kleinhirn ein übergeordnetes  Organ gegenüber der Keimdrüse dar. Heute ist die wissen-  schaftliche Forschung hauptsächlich auf Grund der tier-  experimentellen Untersuchungen zu dem Ergebnis gekom-  men, daß ein zerebrales Zentrum für die Trophik der Keim-  drüse und die Regulation der somatischen wie psychischen  Sexualabläufe anzunehmen ist.  Einen sehr anschaulichen  Beweis hiefür bieten uns die Untersuchungen von Nußbaum  und Steinach über das Brunstmerkmal des Umklammerungs-  reflexes (beim Froschmännchen), auf das bereits oben hin-  gewiesen wurde.  Dieses Phänomen steht normalerweise  unter dem Einfluß eines vom Zentralnervensystem geleite-  ten Hemmungstonus, der aber in der natürlichen Brunst  durch den Einfluß des auf das nervöse Zentralorgan einwir-  kenden Sexualhormons aufgehoben wird. Dieselbe Wirkung  kann nun auch künstlich nach der Kastration des Tieres  durch Injektion von männlichen, ja selbst von weiblichen  Sexualinkreten oder auch durch Einspritzung von Hirn- und  Rückenmarkssubstanz vollbrünstiger Tiere erzielt werden;  durch diesen inkretorischen Impuls werden eben die zere-  bralen Zentren hormonisiert und in der Ausübung ihrer  Wirksamkeit gewissermaßen „blockiert“. Auf Grund dieser  Versuche kommen wir zu der Erkenntnis und Feststellung,  daß sich der hormonale Angriff in erster Linie gegen das  nervöse Zentrum im Gehirn richtet, daß das Sexualinkret  dort gespeichert wird und gleichzeitig einerseits sowohl den  Wegfall des Hemmungstonus wie anderseits eine entspre-  chende nervöse Reizerscheinung bewirkt. Weiteres Beobach-  tungsmaterial verdanken wir besonders Ceni, Ferrier, Pussep  und Bechterew, welche die spezifischen Ausfallserscheinungen  verfolgten, die sich aus der Verletzung und Ausschaltung  bestimmter Hirnpartien ergaben. Man wird freilich bei diesen  experimentellen Eingriffen nicht außer acht lassen dürfen,Keimdrüsenhormon N1IC er leigentlich’e Motqr des Ge-schlechtstriebes ist
Der wichtigste eigentliche (91107)8 der sexuellen

Irıebhaftigkeit ist vielmehr das Zentralnervensystem. Zu dieser
Erkennnis kommen WIT schon HRC dıe rwägung, daß dıe
endokrinen Drüsen in engstier W echselbeziehung stehen ZU
vegelatıven Nervensystem, Ja, daß einzelne bestimmte Blut-
drüsen geradezu mıiıt dem Sympathikus un Parasympathı-kus einem geschlossenen, sıch gegenseıt1g bedingendenFunktionsring zusammengeschaltet sind. Bei den höheren
Lebewesen sınd ohnehın Reaktıiıonen qauf die Re1ize der
Außenwelt un dıe innere Iriebreaktion vorwıegend das
nNervOse Zentralorgan gebunden, und amı ist die Grund-
vorausseizung tür eine übergeordnete, regulıerende Tätigkeitdes Zentralnervensystems egenüber dem humoralen Einfluß-
mechanısmus der inneren Drüsen geschaffen. Die ersten
wıissenschaftlichen Untersuchungen bDer die Beziehungen
VO  > Gehirn un Keimdrüse sStammen VOo  — FTranz oSe (zall
(1818) ach ıhm stellt das Kleinhirn eın übergeordnetesOrgan egenüber der Keimdrüse dar Heute ıst dıe wIissen-
scha  1C Forschung hauptsächlich auf TUn der t1er-
experimentellen Untersuchungen dem Ergebnis eKOM-
men, daß eın zerebrales Zentrum IUr dıe Trophiık der Keim-
drüse un die Regulation der somatıschen wW1e€e psychıschenSexualabläufe anzunehmen ist Einen sehr anschaulichen
Beweis hıefür bieten uns die Untersuchungen VO  —_ Nußbaumund Steinach ber das Brunstmerkmal des Umklammerungs-reflexes (beim Froschmännchen), qauf das bereits oben hın-
gewlesen wurde. Dieses Phänomen STe normalerweılse
unter dem Einfluß eines VO Zentralnervensystem geleıte-ten Hemmungstonus, der aber In der natürlichen Brunst
Urc den Eunfluß des quf das nervöse Zentralorgan EeINWIT-
kenden exualhormons aufgehoben wiırd. Dieselbe Wiırkungannn Nnu  —> auch künstlich ach der Kastration des 'Tieres
durch Injektion VoNn männlichen, Ja selbst Von weıblichen
Sexualinkreten oder uch UrC Einspritzung VOoON Hirn- un
Rückenmarkssubstanz vollbrünstiger Tiere Tzielt werden;durch diesen inkretorischen Impuls werden eben die ZeTre-bralen Zentren hormonisiert un iın der usübung ıhrer

irksamkeit gewissermaßen „Dlockiert“. Auf Grund dieser
Versuche kommen WITr der Erkenntnis un: Feststellung,daß sıch der ormonale Angriff in erster Linie das
nervöse Zentrum 1m Gehirn iıchtet, daß das Sexualinkret
dort gespeicher wird und gleichzeıtig einerseits sowohl den
Wegfall des Hemmungstonus WI1e anderseits eine nispre-chende nervose Reizerscheinung bewirkt Weıteres Beobach-
tungsmaterıal verdanken WITr besonders Genl, Ferrier. Pussepund Bechterew, welche die spezılıschen Ausfallserscheinungenverfolgten, die sıch AaUSs der Verletzung un Ausschaltungbestimmter Hirnpartien ergahben. Man wıird TIreılich bei diesen
experımentellen Fıngriffen nıiıcht qußer acht lassen dürfen,
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daß solche starke Verletzungen ohl einer SChweren rkran-
kun des gesamten Organismus gleichkommen und
leicht uch die Keimdrüsentrophık un! die sexuelle triebhafte
eq  102 1n Mitleidenschaft ziehen können. Man könnte diese
Beobachtungen ber och leicht erganzen durch eine el
weiıterer klınıscher un! experıimenteller Erf:  ngen,
Veränderungen un:! eingreiıfende Störungen in dem System
der Zwischenhirnbasıs (Hypophyse un! Zwischenhirnboden)
gleichzeitig uch Schädigungen der Keimdrüsenfunktion,
Verlust der Potenz und der sexuellen Instinkte en Sehr
reichhaltıg sınd besonders uch die Ergebnisse aus der
Beobachtung der Fol erscheinungen he1 der FEncephalıtıs
epi1demica (KopfgrippeSC die vorzugswelse die Kernmasse des
Zwischenhirns (dıe Stammganglıen) befällt, nd ebenso dıe
Erfahrungen be1l Hıirnschußverletzten oder bestimmten (rEe-
iırnerkrankungen (z be1ı 1umor der Kpıphyse oder der
Vierhügelgegend). Desogus fand ıuntier Hirnverletzten

Fällen Verlust oder wenı1gstens wesentliche Herabsetzung
der Lıbıdo und der Potenz. Kauders?*) glaubt darum das
heutige wissenschaftliche esamtergebnis bereıts In der
Formulı:erung geben können: „Im Zwischenhirn, insbe-
sondere iın der Zwischenhirnbasıis (Tuber Cinereum, nfundi-
bulargegend, Corpora mamillarıa ist eine regulatıve Sphäre
der Sexualfunktion erblicken. jese Regulatıon erstreckt
siıch einerseits_  auf die JTrophık und die Hormonproduktion
ın den Keimdüsen, anderseıts qauf die athisch-
ympathische Innervation der somatischen Sexualab ufe
Eune Läsion dieser zentralen Regulationssphäre annn ent-
sprechende Störungen der ormonalen Verhältnisse un der
Innervationsmechanısmen der enitalorgane olge
en Ebenso wW1€ von den Zentren der Zwischenhirnbasıis
endokrin-trophische un innervatorısche Impulse ausgehen,
sınd sS1e der entrale Angrıffspunkt endokrıiıner FEiinflüsse, die
vorwlegend VO  an der ypophyse und von den Keimdrüsen
selbst ausgehen. Diese beıden endokrinen Organe, dem g-
samien Korrelationsmechanısmus des hormonalen Systems
eingepaßt, beeinflussen wesentlich den Aktıivıtätszustand der
Zwischenhirnzentren, sit_e_ besox:gen physlologischerweıse iıhre
Tonıfizierung und garantıeren ihre normale Funktionsweise.“
Seit den Untersuchungen VONn Kıß wırd der Erektionsvorsang
Ure einen bedeutsamen Anteiıl des arterıellen Blutdruckes
rklärt, und, da diıe entsprechenden Gefäßinnervationen
Urc den hemmenden un fördernden Euntluß der SYIMPA-
1schen und parasympathischen Nervenfasern gesteuert
werden, ist eine el VOo  > Autoren mıt Dresel der ber-
ZeEUSUNS gekommen, daß sıch uch Tür die Eirektions- un:
KJjakulationsvorgänge 1m Zwischenhirn NacC Dresel ın den
Stammganglien) regulatıve Zentren finden, die den 1m
Sakralmark gelegenen spiınalen Ze\mtren übergeordnet sind;

31) O., 144



}Ja,; Dresel ist sogar der Meinung, daß für beide Funktionen
DUr eın (sympathisches un! parasympathisches) Zentrum e
zunehmen sel, das Je ach dem Stärkegrad der krregung den
entsprechenden Vorgang quslöst Grundsätzlich ist Iso eın
stalfelförmiger Aufbau der organıschen Grundlage der SCXU-
en Triebhaftigkeit anzunehmen, der VO. endokrinen
System uüuber die regulatıven Zwischenhirnzentren den
spinalen Zentren tuhrt und 1im einzelnen 1n seinem untersten
eıle auf dem Wege iüber die peripheren und autonomen
Nervenfasern des parasympathiıschen Nervensystems 1m
Lumbosakralmark un! den Ganglien des S Y athischen
Grenzstranges In die en1talorgane gelangt. Der erstie An-
teıl ıst In den basalen Zentren des Miıttel- und Zwischen-
hırns gelegen, VO  > dıe Verbindung mıt den Großhirn-
teldern durch diıe Assozlationsfasersysteme erfolgt. Wiıll INan
darum vorläufig 1m Sexuellen VO  - einer weıteren regulatıvennstanz höherer Ordnung absehen, können WITr die bıs-

daß derherigen Ausführungen dahın zusammen({Tassen,
Sexualtrieb keine einfache Funktion oder das Produkt der
Keimdrüse ist, sondern daß unter der deutlıchen Miıt-
wıirkung uch anderer Drüsen un! des nervosen Zentral-
OTSAaNS sSte. indem sıch zerebrale Zentren und die Blut-
drüsen In einem verschlungenen Zirkel Von Wirkung und
Gegenwirkung teıls auf dem Nerven- un:! e11s auf dem
Blutwege gegensellig beeinflussen un! mıt Förderungs- und

(Schluß Tolgt.)Hemmüng$ühpulseh regulıeren.??)

DIie FrageKunst MOS ROl
Von D  $ Acken V Münster

Soll der Beichtvater als Rıchter eın gerechtes Urteil fällen
und als rzt die echten Heilmittel in der riıchtigen Dosie-
rung verordnen, ann muß möglıchst TO Klarheit un
Sicherheit ber den wirklichen Tatbestand und diıe N-blickliche Seelenverfassung des Beichtkindes en Beides
wırd oft aus der Anklage des Beichtkindes alleın N1IC
feststellen können, sondern durch gänzende Fragen.Hıer zeigt es sıch, ob der Beichtvater klu und verständı
ıst. Die rechte Fr uns ist ohl eine der wichtigstensegensreichsten FäSC keıten, die ein guter Beichtvater be-sıtzen muß Sollen dıe Fragen Ziele iühren un:! keinen
Schaden anrıchten, annn mussen sS1e ruhlg, sparsam und
klug seIN.

Ruhig Was dıe Beichtkinder suchen und eim Beicht-
er als sicher voraugsetzen, ıst uhe und Frıeden. In

82) Vgl Tetschmer E,, Körperbau un Charakter, Berlin 1931,


